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Die Chororgeln in der Pfarrkirche St.Mauritius in
Appenzell

Hermann Bischofberger

Die Kirchenverwaltung Appenzell kaufte im Jahre 1995 die ehemalige Chororgel
unserer Pfarrkirche zurück. Am 16. November 1995 transportierte sie der
Kulturgüterschutz der Zivilschutzorganisation Appenzell in den Schutzraum unter

dem Kirchenplatz: Grand genug, dieses vergessene Instrument näher
vorzustellen.

I.

In katholischen Pfarrkirchen befinden sich Orgeln meist auf einer Empore an der
Rückwand. Sie dienen der Begleitung des Volksgesanges oder werden für Vor-,
Zwischen- und Schlussspiele eingesetzt. An Festtagen erklingen sie zusammen
mit dem Kirchenchor, in grösseren Orten oft mit dem Orchester gemeinsam.
Chororgeln sind in Pfarrkirchen eher eine Seltenheit. Oft treffen wir sie in
Klöstern der älteren Orden an. Hier begleiteten sie die Mönche beim
Stundengebet. Neuere Orden wie z.B. die Franziskaner verboten Orgeln, weil sie dem
Armutsideal widersprachen. Ihre Zulassung im letzten Jahrhundert verdanken
sie auch Schulzwecken, wenn z.B. in den Kollegien die Schülerchöre begleitet
und Organisten ausgebildet werden mussten. ' Aber auch in Pfarrkirchen sind
Chororgeln anzutreffen. Hier dienen sie kleineren Sängergrappen, früher besonders

den Lateinschülern und Gesangsbuben, wenn sie gestiftete Seelenämter zu
singen hatten.

II.
In der Pfarrkirche St.Mauritius Appenzell lässt sich die erste Chororgel seit 1825
nachweisen. Spätestens 1622 war schon ein Regal 2, eine tragbare Kleinorgel,
angeschafft worden. Es wurde oft repariert. 3 Es scheint dasjenige Instrument zu
sein, das 1824 beim Verkauf des Rot-Tors, das zuvor als Pfarrhaus genutzt worden

war, als Eigentum der Kirchenverwaltung vorbehalten 4 wurde und dürfte
mit demjenigen Instrument identisch sein, das 1865 um Fr. 50- als «Notorgel»
nach Gonten veräussert worden ist. 5 Dieses 1622 oder kurz zuvor angeschaffte
Instrument war wirklich ein tragbares Instrument, damit eher ein Portativ. Wir
wissen dies deshalb, weil es in einer Prozession am 20. Oktober 1639 auf die
Steig getragen wurde, wo Reliquien für die Pfarrei St.Mauritius Appenzell abgeholt

wurden. 6 Dieses Regal war damit mit Sicherheit keine Chororgel. Eine solche

wäre grösser und schwerer ausgefallen.

III.
Am 7. Dezember 1823 beschloss die Kirchhöri Appenzell den Bau eines neuen
Kirchenschiffes. Der Grosse Rat hielt am 1. April 1824 fest, die Abbrucharbeiten
sofort beginnen zu lassen. Pfarrer Johann Baptist Philipp Weishaupt 7 berichtet,
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das Kirchenmobiliar, auch Altäre und Orgel, seien im Chor verstaut worden. 8

Am 25. April war die Südmauer beseitigt. Damit waren die Ausräumarbeiten mit
Sicherheit abgeschlossen.
An Weihnachten 1825 konnte der erste Gottesdienst im neu erbauten Schiff
gefeiert werden. Die Innenausstattung zog sich aber über Jahre hinweg. 9

Ich habe schon erwähnt, dass Pfarrer Weishaupt berichtet, auch die Orgel sei mit
weiterem Inventar ins Chor versetzt worden. Daraus schloss ich, dass die alte

Hauptorgel nachher wieder an ihren ursprünglichen Platz versetzt worden sei,
etwa so wie das übrige Kircheninventar als Altäre, Beichtstühle und Kirchenbänke.
Victor Tobler (1846-1915) 10 zeichnete das Chor im Jahre 1846 ab. Moritz
Rechsteiner (1897-1975) ' ' fertigte eine Kopie mit Tinte an. 12 Unschwer erkennen

wir, dass die Empore an der Nordwand des Chores eine Zutat des

Klassizismus ist, also 1824/25 entstanden sein muss. Und hier erblicken wir eine
kleinere Orgel. Das tragbare Instrument aus der Zeit um 1622 kann es nicht sein.

Dafür ist es zu gross.
Ich vermutete im Jahre 1978, Orgelbauer Sylvester Walpen 13 habe auswärts ein
älteres Instrument gekauft und auf die Chorempore gestellt. Auf der zweiten
Empore der Pfarrkirche habe er die vorhandene Hauptorgel aus den Jahren
1641/42 wieder montiert und erweitert. Dieses letztere Instrument hatte Orgelbauer

Nikolaus Schönenbühl von Alpnach (um 1600-1668) erbaut. Er gehörte im
17. Jahrhundert zu den bedeutendsten Meistern seines Faches. Nebst verschiedenen

Umbauten und Reparaturen erstellte er in den Jahren 1624 bis 1657 grössere

Instrumente für Alpnach, Oberägeri, Samen, Freiburg i.Ue., St.Michael in
Zug, Jagdmattkapelle Erstfeld, Kloster Engelberg, Kloster St.Klara Stans,

Chororgel Pfarrkirche Stans, Baar, Schwyz, Pfarrkirche und Kloster St.Peter am
Bach, Glis und Lenk. 14 Dass Walpen Occasionsinstrumente vermittelte, ist
bekannt. 15

Heute vermute ich, dass die Orgel von Schönenbühl im Chor verblieben ist und
auf der Empore ein Neubau errichtet worden ist. Oskar Geiger berichtet nämlich,
Orgelbauer Walpen habe den Orgelprospekt auf der zweiten Empore zu gross
ausgestaltet. Deshalb sei die obere Empore zu tief angebracht worden. 16 Das
heisst doch, dass Walpen eine durchgreifende Neuschöpfung getroffen haben

muss. Ein weiteres eher klangliches Argument folgt später. Jedenfalls kann nach
der Zeichnung Victor Toblers die dort abgebildete Chororgel durchaus die
ehemalige Hauptorgel sein.

IV
In den Jahren 1890 bis 1892 wurde die Pfarrkirche St.Mauritius in Appenzell
einer durchgreifenden Innenrestaurierung unterzogen. Davon ist in diesem Heft
andernorts die Rede. 17

Nun wurde die Chorempore abgebrochen. Dasselbe Schicksal teilte die Chororgel,

denn Orgelbauer Max Klingler l8 quittierte am 28. November 1891 Fr.

l'OOO- und am 12. Januar 1892 Fr. 100- «für Erstellung einer Chororgel». I9

Sie kam ins Chor der Pfarrkirche zu stehen und zwar in den südwestlichen Win-
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kel hinter dem Triumphbogen. Das Gehäuse wurde im romanischen Stil erstellt.
Im Jahre 1907 erstellte Carl Glauner in Wil das neugotische Chorgestühl. 20 In
diese Anlage musste nun auch die Chororgel integriert werden. Sie wurde gewis-
sermassen neugotisch verpackt. Auf der Abbildung ist deutlich zu erkennen, welche

Teile neuromanisch und welche neugotisch sind. Erst- und Zweitbestand lassen

sich leicht auseinanderhalten. Änderungen erlebte das Werk auch in seinem
Innern: Die Bass-/Diskantteilung wurde aufgegeben, damit am Spieltisch keine
zusätzlichen Registerzüge notwendig wurden. Über das ursprüngliche Werk
wurde eine neue zusammengeführte tiefe Oktave gebaut, eine zusätzliche
Kegellade mit zwei Kanzellen. Nun umfasste das Instrument zwei ganze und vier
halbe Register. Die untere Kegellade stammt damit aus dem Jahre 1891 ; die obere

ist eine Zutat des Jahres 1907. 2I Nun lautete die Disposition wie folgt:

Basseite: Liebl. Gedackt 8'
Traversflöte 4'
Wienerflöte 8'
Principal 8'

Diskantseite: Salicional 8'
Aeoline 8'
Traversflöte 4'
Liebl. Gedackt 8'

Der Pfeifenbestand weist zwei Kuriositäten auf: Im Geigenprinzipal 8' ist c wie
folgt signiert: «Nach Ilanz. And. Baerenzung.» 22 Dort ist die Pfeife offensichtlich

nicht angekommen. In Ilanz war derselbe Orgelbauer im Jahre 1895 tätig.23
Er erstellte im gleichen Jahr Neubauten in Ilanz und in Appenzell. Es handelt
sich um die noch heute bestehende mehrmals umgebaute Hauptorgel. 24 Wie diese

Verwechslung zustande gekommen ist, lässt sich heute nicht mehr feststellen.
Im Register Liebl. Gedackt 8' ist die Pfeife F zu erwähnen. Sie wird als alt und
von fremder Herkunft bezeichnet. 25 Auch hier sind weitere Aussagen nicht möglich,

namentlich weil der Liefervertrag fehlt.
Ausgehend von der Disposition, d.h. der Zusammensetzung der Register, erkennen

wir sofort, dass dieses Werk ein Begleitinstrument war. Es diente zur
Unterstützung des Chorgesanges und gehört zur Stilrichtung der Orgelromantik,
eine Zeit, die nicht mehr das barocke Klangideal mit charakteristischen
Solostimmen mit Aliquoten und Mixturen schätzte. Vielmehr war der Klang grundtö-
nig, gelegentlich dumpf. Die Klangfarben variierten wenig. Die Unterschiede
bestanden in der Lautstärke. 26

Sollte das Instrument von Schönenbühl noch im Chor gestanden haben, hätte es
die Erwartungen nicht erfüllt. Es war dem barocken Klangideal verpflichtet.
Seine Mixturen und Aliquoten wären als zu schrill empfunden worden. Wäre das

klangliche Moment ausschlaggebend gewesen, wüssten wir mit Sicherheit, dass

die Schönenbühl-Orgel bis 1891 überlebt hätte. Leider lässt sich dies nicht mit
Gewissheit sagen, denn die Protokolle der Kirchenverwaltung fehlen aus der Zeit
vor 1928.
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Wer die Erweiterung im Jahre 1907 ausgeführt hat, ist unklar. Die Firma der
Gebr. Klingler wurde nämlich bereits am 9. Januar 1904 liquidiert. 27 Die
Kirchenrechnung ist unergiebig, weil die Kosten von dritter Seite geregelt wurden

und die Kirchenverwaltung daher gar nicht belasteten. Nach 1909 revidierten

die Gebr. Mayer aus Feldkirch die Orgeln der Pfarrkirche bis ca. 1914. 28

Mangels Quellen kann aber nicht gesagt werden, ob Mayer die Erweiterung
vorgenommen hat.

V.

Die Chororgel diente dem Chorgesang. Ursprünglich besorgten diesen die
Lateinschüler. Eine erste Ermahnung erging im Jahre 1620 an die Schüler, eine
weitere auch an den Lehrer.

«1640, den 22 tg 8bris Ao 1640 erkent im gheimbrath mit dem
organist zuo reden dass er die jungen Knaben alle soll das gsang lehren

im Tag 2 mahl vormitag ein halbstund nach Mitag ein stundt
und sol der herr organist uf die schühl gehen, selbige lehren, damit
der GOTTS-dienst gefürderet, und nit in abgang komme und allzeit
gute discantisten haben köne, dan so selbiges nit beschehen wurd,
man bald kein gsünges am mehr singen könte.» 29

Unter den Sängern müssen sich auch Spitzbuben befunden haben. Der Grosse
Rat verfügte nämlich am 22. Januar 1635:

«An S: vincenty Tag erkent, es sol fürohin der orglpfleger die
orglenschlüssel bey haben und die orglen beschlossen haben u. nei-
mandt uf die orglen lassen, wan man sie nit schlagt dan man viel
geschenden könte und die junge Burst nichts uf der orglen nützen
sondern nur schwätzen und andere gugelwerckh verrichten. Bis
z'osteren sol man die gross orgl nit schlagen ausgenommen die
liechtmess sonder wan die umgäng der bruderschaften einfallen,
sol man das regal brachen u. die orglen beschlossen halten.» 30

Noch im Jahre 1884 mussten die Schüler oder wohl eher die Eltern im
Appenzeller Volksfreund ermahnt werden, die Wände auf der Orgelempore nicht
mit Zeichnungen zu versehen.31 Auch an der Stosswallfahrt nahmen die kleinen
Sänger teil. Nach einer Anweisung aus dem Jahre 1742 musste ihnen in
Altstätten eine Entschädigung ausbezahlt werden.32 Nach der Notiz im Appenzeller
Völksfreund tragen die Sänger blaue Mäntel.
Ab 1881 durften die Singbuben nur noch in werktäglichen Seelenämtern auftreten.

Seit 1884 benutzten sie die grosse Orgelempore, ab 1895 den Chorraum. 33

Hier durften sie verbleiben, bis Chordirektor Markus Tschopp von Leukerbad (in
Appenzell von 1929-1934) 34 sie aus eigener Machtfülle aufhob und durch
Damen des Cäcilienvereins Appenzell, vorerst Frau Marie Fischli-Fässler und
Frau Sophie Branner-Klarer ersetzte. Diese Gesangbuben, die im Jahre 1929

abgelöst wurden, gehörten nicht mehr zur Lateinschule. Diese Institution hatte in
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Appenzell immer Schwierigkeiten, ging öfters ein und entstand nach einigen
Jahren wieder. 35 Deshalb verstehen wir den Wunsch von Pfarrer Bonifaz Räss

und der einheimischen Politik, dass in Appenzell ein Kollegium gegründet werden

sollte.36
Die Gesang- oder Oschterebuebe konnten wir in unserer Kirchenchorgeschichte
abbilden.37 Als Entgelt für ihre Sängerdienste durften sie vor Ostern Eier
zusammenbetteln. 38

Mein Vetter, Albert Bischofberger-Signer (1894-1978)39, war einst auch Ostere-
bueb. In der Pfarrei Appenzell sangen sie auf ihrem Rundgang:

«Was gend er is z'Oschtere, am beilege Tag?
Mehr weedför eu bette, am hälege Grab. » 40

VI.

Mit der Aufhebung der Gesangbuben hatte die Chororgel keine Aufgabe mehr.

Vergessen wurde sie indes nicht.
Am 21. Februar 1945 lagen nämlich dem Kirchenrat Appenzell zwei Offerten
der Firma Gebr. Späth, Orgelbau, Rapperswil, 4I vor.
Das Unternehmen schlug vor, die Chororgel klanglich zu verbessern und mit
Kabeln über den Kirchenestrich mit der Hauptorgel zu verbinden. Durch die
elektrische Verbindung hätte die Chororgel vom 3. Manual der Hauptorgel aus

gespielt werden können. Deshalb hätten zwei Umstellschalter «Chororgel ab»
und «3. Manual ab» eingebaut werden müssen. Es wäre ein Fernwerk entstanden,

das im Konzertspiel eine Echowirkung erzielt hätte.

Als Disposition schlug das Unternehmen vor:

Manual: Gedackt 8' Pedal: Subbass 16'Gedackt 8'

Spitzflöte 8'
Prästant 4'
Gedacktflöte 4'
Flageolet 2'
Mixtur 3fach r

Nach der ersten Variante war der Spieltisch auf elektrischen Betrieb umzubauen.
Die Kegelladen wären auf pneumatischer Basis zu erstellen. Dies sollte Fr.

6'780- kosten. Die zweite Variante hätte den Spieltisch mechanisch belassen.
Neue Schleifwindladen wären eingebaut worden. Bei Stromausfall hätte die
Chororgel dennoch benutzt werden können. Kosten Fr. 7'980.-.
Der Kirchenrat Appenzell lehnte die Vorschläge in seiner Sitzung vom 21.
Februar 1945 jedoch ab. «Da die Meinungen über die Verwendung der Chororgel
auch in lokalen zuständigen Kreisen etwas auseinander gehen, beschliesst der
Kirchenrat, nicht auf die Vorschläge einzutreten, bewilligt jedoch dem alten «Ör-

geli» in Rücksicht auf die Verwurmungsgefahr die Wohltat der einmaligen
gründlichen Reinigung.» 42
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Die Chororgel vor ihrer Demontage: Deutlich sichtbar sind die zwei Hauptphasen: Der
Erstbau aus den Jahren 1891/92 in romanischem und die Zutaten des Jahres 1905 in
neugotischem Stil. (Foto: Kunstdenkmälerarchiv/LAA)
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VII.
Unterdessen schlugen Orgelfreunde um den Initianten Moritz Rechsteiner 43,

Dessinateur, vor, eine neue Chororgel entstehen zu lassen.

Vorerst hatte Moritz Rechsteiner die Absicht, die Revision der Hauptorgel auch
auf die alte Chororgel auszudehnen. 44 Am 27. Februar 1961 war zu erfahren,
dass die Kosten Fr. 18'400-betragen würden. Weitere Auslagen würden sich für
einen Elektromotor aufdrängen. Lehrer Arnold Koller (1904-1983) 45 schlug
dem Kirchenrat am 5. März 1961 vor, eine neue Chororgel erbauen zu lassen.

Die Kosten würden sich auf Fr. 18'400- ohne Gehäuse belaufen. In die
Kirchenrechnung sollte eine Rückstellung von Fr. 15'000- aufgenommen werden.

Freiwillige Beiträge stünden in Aussicht. Die Chororgel könnte im Jahr 200 bis
300 mal eingesetzt werden. Zudem sei die Verbindung zwischen Orgel und

Sängern hier enger. Der Spieltisch wäre dort montiert worden, wo die alte

Chororgel stand, währenddem die Pfeifen samt Windversorgung über dem

Chorgestühl angebracht worden wären. Die Verbindung zwischen Spieltisch und
Werk wäre über elektrische Kontakte erfolgt. 46 Domorganist Siegfried Hildebrand

47 schlug folgende Disposition vor: 48

Manual: Harfenprinzipal 8' Pedal: Untersatz 16'Harfenprinzipal 8' Pedal: Untersatz

Bleigedeckt 8' Spitzgedeckt
Fugati 4'
Koppelflöte 4'
Superoktave 2'
Hörnle 2f. 1 3/5' 1'

Scharf 3f. 1'

Die Orgel hätte gewissermassen an der Wand geklebt. Solche Instrumente werden

ihrer Form wegen Schwalbennestorgeln genannt. Dieser Typ schwebte den

Initianten um Moritz Rechsteiner vor.
Durch die Teuerung bedingt kostete das Projekt 1962 schon Fr. 23'000.-. 49

Doch traten Schwierigkeiten auf. Dr. Albert Knoepfli, Vertreter der Eidg.
Kommission für Denkmalpflege, und Domorganist Siegfried Hildebrand
verlangten, das neue Instrument müsse eine rein mechanische Traktur erhalten und
daher der Spieltisch auf das Schwalbennest versetzt werden. Damit wäre eine

eigentliche Empore über dem neugotischen Chorgestühl entstanden. 50 Der
Kirchenrat blieb beim bisherigen Projekt. 51

Die Wünsche des Architekten und die Möglichkeiten des Orgelbauers Hessen

sich leider nicht unter einen Hut bringen. 52 Eine weitere Variante ging auf das

ursprüngliche Projekt zurück, forderte aber eine mechanische Traktur. Der
Spieltisch hätte sich in der südwestlichen Ecke des Chorraums befunden, das

Pfeifenwerk über dem Chorgestühl. Die Verbindung sollte mechanisch sein, d.h.
dass der Organist durch Tastendruck feine Holzlamellen oder Abstrakten über
Winkelhebel schob, die dann die Ventile öffneten und die Luft in die Pfeifen strö-
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men lassen sollten. Diese Verbindung hätte unter dem Boden des Chores und des

Chorgestühles hindurch, der Wand entlang bis ins Werk über dem Gestühl führen
müssen. Schon diese Distanz war recht gross. Dazu kam aber, dass das Gestänge
unter dem Spieltisch und wieder an der nördlichen Chorwand eine horizontale
Abweichung von 16 % nebst derjenigen von 90 % «um die Ecke» aufwies. Dass
der Orgelbauer skeptisch blieb, verstehen wir durchaus.

Im Jahre 1966 wurde Konzertorganist Johann Manser 53 auf den Weissen Sonntag

1967 zum Hauptorganisten von Appenzell gewählt. Die Innenrestaurierung
der Pfarrkirche wurde geplant. Eine Hauptrevision der grossen Orgel war nicht
mehr weiter hinauszuschieben. Daher wurden die Chororgelprojekte vorerst bis
zum Beginn der Restaurierungsarbeiten sistiert. Die Hauptorgel war zu reinigen
und die Disposition zu ergänzen. 54 Der Ausbau des 2. Manuals war nämlich in
den Jahren 1939-1941 zurückgestellt worden. Dies sollte nachgeholt werden.
Auch drängten sich klangliche Verbesserungen auf. 5S Zudem waren im Gefolge
des 2. Vatikanischen Konzils grössere Veränderungen in der Liturgie eingetreten.
Die Initianten verzichteten daher auf das Chororgelprojekt, worauf die Kirchhöri
am 4. März 1968 die fondierten Mittel von Fr. 21'000- zur Deckung der Kosten
für Renovation und Erweiterung der Hauptorgel einsetzte. 56 Die Arbeiten wurden

am 13. August 1970 abgeschlossen und kollaudiert.57
Der Platz der alten Chororgel wurde nun für eine Kredenz gebraucht. Hier sollte
der Priester Kelch und Patente hinstellen können, weil ungeweihte Hände diese
während der Liturgie (noch) nicht berühren durften. Das Chorörgeli selbst sollte
verschrottet werden.

Moritz Rechsteiner gelangte daher an Lehrer Hans Zihlmann mit der Bitte, das

Instrument doch zu retten. Er kaufte es für Fr. 500,- 58 und schleppte das ganze
Material höchst persönlich in den Estrich seines Wohnhauses an der Oberen
Blumenrainstrasse 13. Ursprünglich plante er, die Orgel selbst wieder aufzubauen.

Etliche Probleme bot bereits die Höhe von ca. 4,5 m, bedingt durch die Fialen
und Wimpergen.

VIII.
Unterdessen trat eine Wende ein. Orgeln im Stile Klinglers werden von einer
jüngeren Generation von Orgelkennem wieder geschätzt. Zu beachten ist auch, das

Klingler immer mechanisch gebaut hat, also nie die verpönte pneumatische oder
elektrische Traktur verwendet hat. Da Klingler-Orgeln wieder restauriert werden,

sind die Orgelbauer auf originales Material angewiesen. Solches steht hier
in Appenzell ja reichlich zur Verfügung.
Hans Zihlmann bot das Instrument der Kirchenverwaltung nach immerhin 25
Jahren wieder für Fr. 500- an. Die Behörde rundete in der Folge einige hundert
Franken auf. Nun war das Instrument noch in den Schutzraum unter dem

Kirchenplatz zu transportieren. Der Kulturgüterschutz der Ortschutzorganisation
Appenzell bot sich an. Anstatt den ganzen Tag Réglemente zu studieren, erlaubte

Zeugherr Walter Bischofberger, während dieser Übung den Orgeltransport
vorzunehmen. Am 16. November 1995 wurde die Chororgel durch die
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Mitarbeiter des Kulturgüterschutzes abgeholt und im Schutzraum fachmännisch
gelagert.
In nächster Zeit wird die Chororgel in der Pfarrkirche allerdings noch nicht
erklingen, denn die Kosten würden sich fast gegen Fr. lOO'OOO- bewegen.
Angesichts der Aufwendungen für die Kirchenrestaurierung mussten andere
Prioritäten gesetzt werden. Immerhin ist das heute denkmalwürdige Instrument
der Nachwelt erhalten worden. Es könnte durchaus auch liturgische Funktionen
wahrnehmen. 59

1) Schweizer Christian, Orgeln im Kollegium und Kapuzinerkloster Stans, in: Stanser
Student 47 (1990/91) Nr. 2 vom März 1991, S. 20

2) Semmierbuch, LAA, Nr. 27, S. 449

3) Kirchenrechnungsbuch (KiRB) 1704-1722, P 9, S. 87 (1707/08). S. 371 (1717/18); P
10 (1722-1739), S. 135 (1725/26); P 13 (1786-1817), nicht pag. (1786/87, 1807,
1817/18); P 14 (1818-1860), nicht pag. (1823/24)

4) Signer Jakob, App. Geschichtsblätter 3 (1940/41) Nr. 8 vom Mai 1941, S. 2

5) Protokoll Kirchenrat Gonten 1860-1873, nicht pag., Sitzung vom 31. Mai 1865

6) Stark Franz, 900 Jahre Kirche und Pfarrei St.Mauritius Appenzell, Appenzell 1971, S.

166

7) Good Johann, Geschichtliches von der Kirchgemeinde Haslen (1647-1923), Appenzell

1923, S. 48-49, 59; Geiger Oskar, Zur Geschichte der Pfarrei, M'schrift, Appenzell

1923, S. 71-75, 78; Stark Franz, Aus der Baugeschichte der Pfarrkirche, in:
Heimat und Kirche (HK), Beiträge zur Innerrhoder Landes- und Kirchengeschichte,
ausgewählt und revidiert durch Johannes Duft und Hermann Bischofberger
Innerrhoder Schriften, Bd. 3, Appenzell 1993, S. 59-70; ders., Die Pfarrherren von
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